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Berichte

Symposium USA — Schweiz — Dritte Welt

Was für eine Schweiz braucht die Dritte Welt?

Erstmals wieder seit einigen Jahren fand
am 15./16. Mai 1987 in Fribourg ein ent-
wicklungspolitisches Symposium mit ei-
nem breit gefächerten Themenspektrum
statt. Initiiert und organisiert wurde es

von der /I /•Bensgruppe Di'a/og Schweiz —
7)ritte We/f mit Unterstützung von Perso-
nen aus Hilfswerken und Drittwelt-Soli-
daritätsorganisationen. Und rund 650
Teilnehmerinnen waren gekommen, um
neben dem Hören der Hauptreferate
diesen Ort zur Reflexion und zur Begeg-
nungsmöglichkeit mit ähnlich und
Gleichgesinnten aus entwicklungspoliti-
sehen, chritlichen, grünen und linken
Kreisen zu nutzen. In insgesamt 18 Ate-
liers diskutierten sie Themen, die von
Schuldenkrise, Medienpolitik und Drit-
ter Welt, Fluchtgeldproblematik, Multis
über Kulturimperialismus, der Rolle der
Schweiz in den internationalen Organi-
sationen, Südafrika bis zur Frage „Was
bedeutet Frauensolidarität?" reichten.
Aus organisatorischen und Platzgründen
kann auf diese Diskussionen hier nicht
eingegangen werden. Der Bericht be-
schränkt sich deshalb auf die Plenums-
Veranstaltungen, und hier insbesondere
auf die Hauptreferate, da - und hier eine
leise Kritik - die Diskussion eindeutig zu
kurz kam.

Eingeladen waren als ausländische
Rererenten /Voam Choraky und £rae«
Monde/, aus der Schweiz f/reu/a Brun-
ner, Ha/w/örg Braunschweig und Hans-
Wr/ch Jost. Im Mittelpunkt dieser Ver-
anstaltung stand die Frage nach der he-
gemonialen Rolle der USA im globalen
System und ihrer Krise sowie der Ein-
Ordnung der schweizerischen Aussen-
(wirtschafts-)politik in das hegemoniale
US-Dispositiv. Hierzu brachte vor allem
H.U. Jost einige bisher wenig oder über-
haupt nicht diskutierte Aspekte ein.

Sowohl Mandel wie Chomsky und Jost
suchten die Entstehungsbedingungen des

aktuellen imperialistischen Systems vor
allem aus der spezifischen Konstellation
der 40er Jahre der Nachkriegszeit heraus
zu erklären.

£. Mande/, marxistischer Oekonom
und Professor an der Freien Universität
in Brüssel, sprach zur Verschuldung als
einem strukturellen und weltweiten Pro-
blem. „Relativierend" hielt er zunächst
fest, dass von der globalen Aussenver-
schuldung von rund 7'000 Milliarden
US-Dollar „nur" l'OOO Milliarden oder
15% auf die Dritte Welt mit einem Be-
völkerungsanteil von 60% (inkl. VR
China) entfallen. Denn bereits die Nach-
kriegskonjunktur, welche die Privathaus-
halte, die Unternehmen und die öffentli-
chen Haushalte einschloss und hauptver-
antwortlich für die Inflation Ende 40er
und in deh 60er Jahren war, basierte auf
einem „Ozean von Schulden". Gleich-
zeitig sollten damit die internen Wider-
Sprüche des Kapitalismus geglättet wer-
den. Neben dem moralischen sei die
Verschuldung inzwischen aber auch von
einem technischen Gesichtspunkt aus

„pervers" geworden: Von einem wach-
stumsstimulierenden Faktor sei sie zu ei-
ner Bremse geworden (Stichwort: Krise
1974/75), die begleitet sei von einer
Umkehr im soziopolitischen und kultu-
rellen Bereich.

Als Folge der neoliberalen/neokon-
servativen Wende seien heute die relati-
ven Verbesserungen im System der so-
zialen Sicherheit und die relative Soli-
darität mit den Aermsten, welche weiter
reichen als in den USA, gefährdet und
teilweise schon zerstört. Darüber hinaus
werde die andauernde Arbeitslosigkeit
zur Schwächung der organisierten Arbei-
terbewegung benutzt. Weiter hob Man-
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del hervor, dass seit Mitte der 70er Jahre
vermehrt „unseriöse" und spekulations-
süchtige Bankleute die Verschuldungs-
spirale angetrieben hätten. Dazu komme
das Paradox, dass rund ein Drittel der
Kredite an die Dritte Welt in Form von
Fluchtgeldern „gestohlen" (Marcos u.a.)
werde, ein Drittel werde in unnützen
Projekten verschwendet oder durch die
Verschlechterung der terms of trade auf-
gefressen, und nur gerade ein Drittel ha-
be der Stimulierung der Industrie in den
Schwellenländern (Brasilien, Mexiko,
Südkorea u.a.) gedient, deren Indu-
strieexporte paradoxerweise zur negati-
ven Handelsbilanz der USA beitragen
würden.

Ein wesentliches Problem sah Mandel
darin, dass angesichts der heutigen Sta-
gnation der Weltwirtschaft jeder Gewinn
des Einen notwendig einen Verlust der
Anderen (sog. Nullsummenspiel) mit
sich bringe. Eine Tilgung der Drittwelt-
schulden erachtete er als unmoralisch
und unrealistisch. Dabei woge ein kom-
plizierter Kampf um die Überwälzung
der Lasten der Schuldenkrise. Die Kon-
Sequenzen seien eine Verelendung in der
Dritten Welt. So sei Mexikos Lohnnive-
au innerhalb zweier Jahre auf den Stand

vor 40 Jahren zurückgefallen! Parallel
zur Verschuldung der USA verlaufe ihr
Hegemonieverlust, ohne dass ein Ersatz
in Form einer neuen Führungsmacht exi-
stiere, welche ihrerseits den USA ihre
Gesetze aufzwingen könnte. Wie in den
dreissiger Jahren gebe es heute eine

„Führungskrise" der internationalen
Bourgeoisie. Gegen eine Rückzahlung
der Drittweltschulden müsste alle
„emanzipatorischen Kräfte", Christen
und Marxisten zusammenstehen und sich
mit den Befreiungsbewegungen solidari-
sieren.

Voam C/!<wwJ:y, Professor am Massa-
chusetts Institute of Technology (Cam-
bridge, USA), einer der bedeutendsten
Sprachwissenschaftler der Gegenwart,
Kritiker des Vietnamkriegs und scharfer
Analytiker des US-Neokonservatismus,
sprach am Freitag zur Arise des interna-
iionu/en Systems (vgl. dazu die Auszüge

in diesem Heft) und am Samstag zum
Atg/tf Turn in den USA. Hier bildete ein

Schwerpunkt der spezifische US-Demo-
kratiediskurs (dazu Binswanger in Wi-
dersprucü, H. 9 und Hänsenberger in H.
10), welcher insbesondere auch die US-
Aussenpolitik gegenüber Zentralameri-
ka mitbestimme.

Die Politik der Reagan Administra-
tion komme einer Wende nach rechts
gleich, welche sich nur bedingt mit dem
herkömmlichen Konservativismus iden-
tifizieren lasse. Diese bestehe im wesent-
liehen aus drei Elementen: dem Res-
sourcentransfer von den Armen zu den
Reichen (intern und extern), dem Wach-
stum des staatsökonomischen Sektors
und der Staatsmacht im allgemeinen und
einer „aktivistischen" Aussenpolitik.
Diese Wende werde v.a. von den Eliten
getragen, während ihr — wie Umfragen
gezeigt haben — die Bevölkerung mehr-
heitlich ablehnend gegenüberstehe. Da-
bei gründet das Demokratieverständnis
der Eliten bewusst auf die politische
Apathie der Massen. Zahlreiche Beispie-
le belegten, dass von einer „Krise der
Demokratie" immer im Zusammenhang
mit einer erhöhten politischen Aktivität
der Massen gesprochen wird. Eine mög-
liehe Opposition werde meistens mit der
geschürten Angst vor dem „Reich des
Bösen" (Kommunismus) neutralisiert
oder — wie in Zentralamerika — direkt
und indirekt mit Repression und militäri-
scher Gewalt bekämpft. Unter „Demo-
kratie" verstünden die US-Strategen
letztlich alles, was den USA nütze — ei-
ne Ansicht, die eine eigentliche Vorweg-
nähme der Breshnew-Doktrin sei.

Die Angst vor der echten Demokratie
habe auch dort zu Interventionen ge-
führt, wo die nationale Politik eines
Drittweltlandes erhöhte Sozialausgaben
mit sich brachte, da diese die Wirtschaft-
liehen Eigeninteressen der USA unter-
graben. Die von den USA in diesem Zu-
sammenhängen' entwickelten Techniken
der sozialen und ideologischen Kontrolle
seien im Kern nicht neu, würden seit

Reagan aber rigoroser und fanatischer
angewendet.
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A/am- [/(rieft Jost, Geschichtsprofessor
an der Uni Lausanne, knüpfte mit sei-
nem Thema Die /lmsenpo/äiA: der
Sc/twe/z im /Îa/îmen der Po/diA: der
U.S'/lunmittelbar an Chomskys Ausfüh-
rungen an. Die Grundsteine auch gegen-
wärtiger schweizerischer Aussenpolitik
wurden, so führte er aus, in den Nach-
kriegsjahren gelegt. Jost trat damit der
weitverbreiteten Meinung entgegen,
nach der ein so kleines Land wie die
Schweiz keine eigene Aussenpolitik ha-
ben könne. Die Jahre 1945/46 seien für
unser Land so wichtig gewesen wie der
Wienerkongress 1815, als der Schweiz
die Neutralität zugestanden und damit
die politisch-ideologische Basis für die
ökonomische Entwicklung der Schweiz
gelegt wurde. Trotz Unterschieden sei
die Ausgangslage der Schweiz in der un-
mittelbaren Nachkriegszeit mit derjeni-
gen der USA vergleichbar: intakter Pro-
duktionsapparat, enorme Finanzreser-
ven (trotz Kriegskosten), eine Produk-
tionskapazität, die die inländische Nach-
frage übersteigt, (psychologische) Er-
Wartung einer Krise mit Arbeitslosigkeit
und sozialen Konflikten.

Änlich waren auch die Entwicklungs-
Vorstellungen. In den USA hielt der Ge-
heimbericht Kennan (Feb. 1948) fest,
dass die USA mit 6% der Weltbevölke-
rung über 50% des Weltreichtums ver-
fügten. Dies sollte mit Mitteln auf-
rechterhalten werden (vgl. auch N.
Chomsky in diesem Heft). Hierher ge-
hörte bekanntlich der Marshallplan, der
u.a. die Kaufkraft der europäischen
Märkte für US-Exporte sicherstellen
sollte. Man dachte aber auch an lateina-
merikanische Exporte nach Europa, da-
mit jene Länder Devisen für US-Importe
erwirtschaften konnten. Der damals von
der Schweiz mit Japan geschlossene
Handelsvertrag habe erstaunlich dem
Gegenstück USA-Japan geglichen.

Auf diesem Hintergrund zeigte Jost
anhand der Metaphern von „Schild" und
„Schwert" die Entwicklung der Schwei-
zerischen Aussenpolitik. Nach dem
Krieg habe es für die Schweiz geheissen,
ihr Image von den brauenen Flecken zu
reinigen: 1,2 Mrd. (nicht zurückbezahl-

'

te) Franken habe sie zur Nazi-Kriegs-
Wirtschaft beigesteuert. Die Schweiz war
1945/46 weitgehend isoliert und gehörte
aus US-Sicht zur Verliererseite (s. 1,2

Mrd.). Unter Max Petitpierre hiessen
denn die neuen aussenpolitischen Di-
rektiven „Neutralität" und (neu) „Soli-
darität". Doch sei diese Position immer
zweideutig geblieben. Bezüglich der
nachbarlichen Kredithilfen — eine Art
„Helvetischer Marshallplan" — wurde
schon 1947 von offizieller Seite zur Zu-
rückhaltung aufgerufen, um die Gewinn-
interessen der Schweizer Banken nicht
zu konkurrieren! Das „Schild", die
schweizerische Diplomatie der „guten
Dienste" und die Neutralität diene, so
Jost, der Abschirmung der Streiche des

„Schwertes", welches die (halbprivate)
schweizerische Aussenwirtschaftspolitik
symbolisieren soll. Hiér habe immer das

Motto „Solidarität und Profit" gegolten.
Zur Hauptsache werde das Schwert von
der ständigen Delegation für Handelsbe-
Ziehungen und der Konsultativkommis-
sion für Handelspolitik (beide EVD) ge-
führt, welche engstens mit der Wirtschaft
verflochten sind.

Jost zeigte im Detail, wie sich die
Schweiz für den von den USA dominier-
ten europäischen Markt das Eintrittsbil-
let besorgte. Nach der Unterwerfung un-
ter die Pax Americana (Mission Currie
1945: „The Swiss delegation capitulated
today") hat sie gemäss des „Abkommens
von Washington" nebst der Hälfte der
deutschen Guthaben 250 Mio. Fr. in
Gold als Eintrittspreis in die OECD und
in das atlantische monetäre System be-
zahlt. Damit war die Stärke des Frankens
gesichert, die Schweiz konnte vom Ko-
rea-Krieg profitieren usw. Vom Prinzip
„Solidarität und Profit" sei man zur rein
„atlantischen Solidarität" übergegangen.
Bedienten sich die USA zur Durchset-
zung ihrer Wirtschaftsinteressen im Aus-
land des Mittels der militärischen Stärke,
so erfüllte für die militärisch unbedeu-
tende Schweiz eine „Art moralische
Stärke der Neutralität" die gleiche Funk-
tion. Diese habe allerdings die Schweiz
nie daran gehindert, in entscheidenden
Fällen gegen aussen klar zu demonstrie-
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ren, auf welcher Seite sie stünde.

Die beiden Referate von //««.syorg
ßratmjc/nve/g, SP-Nationalrat, und fr-
snfe ßnmner, Mitglied der Symposiums-
Vorbereitungsgruppe, vom Vorabend
erschienen im Nachhinein als eigentliche
Ergänzungen zu Josts Beitrag.

ßraimscßwe/g trug R(m/feemerÄ:«ngen
zur Rolle der Schweiz im internationalen
Kontext und zur Skrupellosikeit der
Macht vor. Im Zusammenhang mit der
Iran-Contra-Affäre und der offiziellen
Südafrikapolitik konstatierte er eine ein-
deutige Praxisänderung in unserer Aus-
sen- oder besser Aussenwirtschaftspoli-
tik. Das aussenpolitische Departement
werde bewusst zugunsten der Aussen-
Wirtschaft schwach gehalten und weiter
geschwächt. Neutralitätspolitik verführe
so zu Passivität, welche jedes Risiko
scheue. Die Ideologie vom „Sonderfall
Schweiz" habe in diesem Zusammen-
hang auch zum UNO-Nein geführt.
Selbstgerechtigkeit und Feindbilder do-
minierten die Aussenpolitik. Der zeit-
weilige Ausschluss Südafrikas aus imxe-
rem Roten Kreuz habe mehr Zorn aus-
gelöst, als dies je die Apartheid ver-
mochte! Schliesslich rief Braunschweig
zum aktiven Engagement für die „Uto-
pie Menschlichkeit" auf, die allein unser
Leben lebenswert mache,
tfesnfe ßrtmner ihrerseits appelierte en-
gagiert für ein neues Verständnis von
Jtea/po/iö'fe Wenn Realpolitik heisse,
sich den selbstgeschaffenen Sachzwän-

gen zu beugen, die Dinge durchzubrin-
gen, die der Macht dienten und nicht den
Menschen, wenn Realpolitik heisse,
Emotionen zu verdrängen, obwohl doch
jede politische Entscheidung von Emo-
tionen geprägt sei, wenn Realpolitik
heisse, auf Kosten anderer Menschen,
der Natur und der Luft unseren Wohl-
stand zu erhalten, wenn Realpolitik Si-
cherheitspolitik und nationale Sicherheit
heisse, dann, so meinte sie, habe uns die
Realpolitik an die Grenzen der Realität
gebracht, an jene Grenze, wo wir spür-

ten, dass wir am Abgrund stünden und so
nicht weitermachen könnten. Auch wenn
mögliche Alternativen nicht frei von Ri-
siken seien.

Entsprechend rief die 5c/z/u&ser&/ä>u/ig
der Arbeitsgruppe Dialog Schweiz-Drit-
te Welt auf zu einer nenen A/femz mir
rien Armen imif fnterifrtic&ren rf/e.ver

We/f, was unter anderem die Herauslö-
sung der Schweiz aus dem hegemonialen
Dispositiv der USA und damit eine ei-
genständige Aussenpolitik mit sich brin-
gen müsste, aber auch die Erhöhung der
bilateralen Entwicklungshilfe, die Strei-
chung der Drittweltschulden, die gesetz-
liehe Bekämpfung der Fluchtgelder aus
der Dritten Welt, von denen über 100

Mrd. auf Schweizer Banken liegen, das
Verbot von Waffenexporten in Krisen-
gebiete, Sanktionen gegen das Südafrika-
nische Apartheidregime usw. Das Ziel ist
eine rmricre, o/jfene, /femoÄ:raffec/ie und
xo/idarrsc/ie Sc/nve/z.

Aus der Schlussveranstaltung seien

nur hervorgehoben der Aufruf von J«/fer
Sison (Philippinen) zur Solidarität mit
der philippinischen Befreiungsbewe-
gung, die solidarischen Worte von C/iar-
fer C/ienuux, Landwirt aus dem Kanton
Fribourg, der über seine Erfahrungen
mit einer Bauerndelegation in Nicarau-
gua berichtete, die Nachricht von Max
Frischs Literaturpreis, der Nicaragua zu-
gutekommen wird und ein Bericht aus
dem Frauenatelier, der darauf hinwies,
dass die Entschuldungsprojekte keine
Rücksicht auf die Bedürfnisse und Rolle
der Frauen in der Dritten Welt nehmen.

Das im übrigen von vielen freiwilligen
Helfern gerade aus Fribourg ausgezeich-
net organisierte Symposium fand einen
gelungenen Abschluss mit der Theater-
gruppe Gnanaco aus El Salvador. Da es
vieles weiterzudiskutieren gegeben hät-
te, ist zu hoffen, dass eine nächste Ver-
anstaltung in diesem Rahmen nicht mehr
so lange Jahre auf sich warten lässt.

René Holenstein
Urs Hänsenberger
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